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9d) fürdjte nur, id) fdfneib mir mit bem

genfterglaS in bie §anb."
„W) foo, ift ba§ beine Siebe!" bermo|}=

pelte if)n bie grau, „ein orbentlid)er 9Jiann
gibt fein Seben fürS SBeib. §ätt id) bod) ein»

jig b i d) nidjt genommen! Qd) fag bir'S,
morgen früb lieg id) tot im Sett, bann £>aft

bu, toaS bn toillft.. $ein Sltem!" ferrie
fie auf einmal toieber unbeimlid), „feine
Suft! Qd) ftirb, id) erftid!"

Oabei fam toieber ber Son toie bon einer
ausbuftenben Orgel unb toie auS ber leeren
©iefffanne.

$e£t foad'te ben gelij; bie 2lngft, er ïjegte
feinen Reifet meljr •— fie pfeift auS bem

legten Sod)'.

„Qdj fcbjlag ja fd)on!" fdfrie er junt Söett

hinüber, „l)alt nur feft ben 2ltem, blofj einen
Slugcnblid behalt nod) ben 2ltem §imm=
lifdjeê Saterlanb, id) £>ab'§ Renfler berloren!
.galt, id) bob'S..."

,,©d)Iag, fdflag!" fam es auS bem Seite.
£?e£t —- frad) — flirr — fling — Oie

@d)eibe toar entjtoei.
itaurn bort bie Sbrine bie ©gerben flir»

ren, boit fie tief — tief 3ltem unb nod) ein»
mal.

„®ott fei Oanf", fagte fie. „Oie frifdbje
Suft, tut b a S toobl! öefjt ift mir beffer;
ganj leidet ift mir Oie ülngft, b i e

Éngft! Staun, fo ettoaS toünfd) id) bir nidjt
•—eS ift fürd)terlid) getoefen! Qefd ift'§ gut."

Sun enblid) fonnte ber gelit; and) baS

Sett auffudjen. ©te f)lauberten eine SBeile
mitfammen, toobei ber gelij nod) einige
bübfdje Sebrftüde abbefam; bemad) brebten
fid) beibe an bie SBanb. — ,,©ute Sadjt,
Sbrine!" — „®uie Sadjt, geli£!" — unb
fie fdjnardjten.

Ott ber grübe toar Serine bie erfte, bie
djre Singen aufmachte. §immlifdjeS /torn»
fanb, fubr ibr ba ein ©djrecfen burdj bie
©lieber! — ©erabeauS ftarrte fie eine Sier»
telftunbe lang toie berfteinert — es toar
aber audj ju nieberträdjtig, toaS fie fab:

O a S gen ft er toar ganj unb un»
jerbrodjen — aber ber © l a S »

f dj r a n f jertrümmert — bie b e r r»
Itcben ©laStürdjen in © ' d) e r b e n
gefd) lagen.

Oer gelij botte in feinem Sebel ben ©la§=
fdjranf für ein genfter gebalten.

©eit ber 3eit batte bie Serine feinerlei
Slnfälle mebr.

<&

Son 9 e r e m i

Sin ©eijbalS toar fdjtoer erfranft, lag
einfam für fidj alleine, unb, toie er fid) um
niemanb befümmert botte, fo fümmerte fid)
aud) niemanb biel um ibn. SUS ber Slrjt
ibn eines SageS befugte, fragte ibn ber ©eij»
balS auf fein ©etoiffen um feinen 3nftanb,
ob Settung möglid) fei ober feine, unb ob
es no<b lange ge|en fönne. @o gefragt, rüdte
ber Slrjt offen mit ber ©fnadje berauS unb
fagte i|m, baff menfcblidjem Slnfeben nad)
für ibn burdjaus feine Settling fei, bag er
böcbft toabrfd)einlid) morgen um biefe 3eit
eine Seid)e fein toerbe. OiefeS Urteil er»

fibredte ben .fîranfen burdjauS nidjt; gelaf»
fen fab er ben Slrjt bon binnen jieben.

; S ©ottbelf.

©obalb berfelbe binaitä toar, frodj er
mübfelig auS bem Sette, frodj ju feinem
©djreibtifd), nabm ein tßäcflein aus bem»
felben, toelcbeS aus Äaffenfdjeinen im SBert
bon bnnberttaufenb Salem beftanb, legte
baSfelbe fachte aufs glimmenbe Äaminfeuer,
fefjte fieb in ben babeiftebenben Slrmftubl
unb fab mit bem innigften Sebagen ju, toie
e§ ju glimmen begann, bie gunfen bin» unb
berfdtoffen, bie glamme aufloberte unb toie»
ber jufammenfanf, bie einzelnen ©<beine fid)
frümmten, fdjtoarj tourben, in Slfdje jerfie»
len ober bas .ftamin aufflogen, unb fein Se»
bagen ftieg bon ©djein ju ©cbein, bis baS

§äufcben berglommen toar. Oann frod) er

Ich fürchte nur, ich schneid mir mit dem

Fensterglas in die Hand."
„Ah soo, ist das deine Liebe!" vermop-

pelte ihn die Frau, „ein ordentlicher Mann
gibt sein Leben fürs Weib. Hätt ich doch einzig

dich nicht genommen! Ich sag dir's,
morgen früh lieg ich tot im Bett, dann hast
du, was du willst.. Kein Atem!" schrie
sie auf einmal wieder unheimlich, „keine
Luft! Ich stirb, ich erstick!"

Dabei kam wieder der Ton wie von einer
aushustenden Orgel und wie aus der leeren
Gießkanne.

Jetzt packte den Felix die Angst, er hegte
keinen Zweifel mehr — sie pfeift aus dem
letzten Loch.

„Ich schlag ja schon!" schrie er zum Bett
hinüber, „halt nur fest den Atem, bloß einen
Augenblick behalt noch den Atem!... Himmlisches

Vaterland, ich Hab's Fenster verloren!
Halt, ich Hab's..."

„Schlag, schlag!" kam es aus dem Bette.
Jetzt —- krach — klirr — kling — Die

Scheibe war entzwei.
Kaum hört die Thrine die Scherben klirren,

holt sie tief — tief Atem und noch
einmal.

„Gott sei Dank", sagte sie. „Die frische
Luft, tut das wohl! Jetzt ist mir besser;

ganz leicht ist mir... Die Angst, die
Angst! Mann, so etwas wünsch ich dir nicht
-—es ist fürchterlich gewesen! Jetzt ist's gut."

Nun endlich konnte der Felix auch das
Bett aufsuchen. Sie plauderten eine Weile
mitsammen, wobei der Felix noch einige
hübsche Lehrstücke abbekam; hernach drehten
sich beide an die Wand. — „Gute Nacht,
Thrine!" — „Gute Nacht, Felix!" — und
sie schnarchten.

In der Frühe war Thrine die erste, die
ihre Augen aufmachte. Himmlisches Kornland,

fuhr ihr da ein Schrecken durch die
Glieder! — Geradeaus starrte sie eine
Viertelstunde lang wie versteinert — es war
aber auch zu niederträchtig, was sie sah:

Das Fenster war ganz und u n -
zerbrochen — aber der
Glasschrank zertrümmert — die
herrlichen Glastürchen in Scherben
geschlagen.

Der Felix hatte in seinem Nebel den
Glasschrank für ein Fenster gehalten.

Seit der Zeit hatte die Thrine keinerlei
Anfälle mehr.

Der G

Von Jeremi

Ein Geizhals war schwer erkrankt, lag
einsam für sich alleine, und, wie er sich um
niemand bekümmert hatte, so kümmerte sich
auch niemand viel um ihn. Als der Arzt
ihn eines Tages besuchte, fragte ihn der Geizhals

auf sein Gewissen um seinen Zustand,
ob Rettung möglich sei oder keine, und ob
es noch lange gehen könne. So gefragt, rückte
der Arzt offen mit der Sprache heraus und
sagte ihm, daß menschlichem Ansehen nach
für ihn durchaus keine Rettung sei, daß er
höchst wahrscheinlich morgen um diese Zeit
eine Leiche sein werde. Dieses Urteil
erschreckte den Kranken durchaus nicht; gelassen

sah er den Arzt von hinnen ziehen.

is Gotthelf.

Sobald derselbe hinaus war, kroch er
mühselig aus dem Bette, kroch zu seinem
Schreibtisch, nahm ein Päcklein aus
demselben, welches aus Kassenscheinen im Wert
von hunderttausend Talern bestand, legte
dasselbe sachte aufs glimmende Kaminfeuer,
setzte sich in den dabeistehenden Armstuhl
und sah mit dem innigsten Behagen zu, wie
es zu glimmen begann, die Funken hin- und
Herschossen, die Flamme aufloderte und wieder

zusammensank, die einzelnen Scheine sich

krümmten, schwarz wurden, in Asche zerfielen

oder das Kamin aufflogen, und sein
Behagen stieg von Schein zu Schein, bis das
Häufchen verglommen war. Dann kroch er



mieber §u 23ette unb legte fief) gum ©ter=
ben £)trt; jetjt tjatte er fein testes Söerf bolt-
bracht, feirt ^eittidjeS bestellt, fetrt Seftament
gemalt, unb meit er feinem ÏÏJlenfcfjen et=

ma§ gönnte, fo £;atte er bie flammen 51t

feinem föaufüerbert gemacht.
©0 lag er im SSette, toarb bemuffttoS, unb

at§ ihm, er muffte nidjt, mie, feine Stugen
aufgingen, meinte er, jefst merbe er enbïicfj
fetjen, mie e§ im tpimmet fei. âïber ber §im=
met fat) affurat au§ mie fein atteS Limmer,
unb als er ben genau anfat), ben er anfängt
tid) für unfern §errgott genommen, ba mar
e§ ber mohtbefaunte Strgt. Ser ïjatte mit
©taunen itjn betrautet, itjm ben ißütS
gefüllt unb fagte eublicf): „£>err, maS bei
9Kenfd)en nidjt möglich mar, ba§ t>at toieber
(Sott getan; ein ümnbertätiger ©djtaf Ifat
fid) eingeftellt, Stjr feib gerettet." ©s mar
ba§ mofjttätige ©efüht, fein SBerf bottbradjt,
aCe Sftenfdjen betrogen g,u Ijaben, aud) feine
näd)ften SSermanbten, ma§ eine motjltätige
,Ü?rifi§ herbeigeführt, itjn gerettet hatte. Stber
maS er für Singen machte, als ber Strgt fo
ffmad), mie er giofst, mie er ftierte! Ser Strgt

meinte, ber ©djlaf fomme mieber unb merbe
noch länger bauern, er entfcfjulbigte fich ba=

her, baff er ihn gemeeft, er folte fid) nur ftitt=
halten, fortfdjtnfen, er fei gerettet; unb fo«
mit ging er IjinauS mit bebenflidjem ©e=
fichte, ermägenb, ma§ e§ eigentlich I)et^e,
menu ein Strjt fage, ber fei gerettet, unb ber
merbe fterben, ob man baS je fönne, je
bürfe, je falle.

Stm anbem ÜJiorgen golterte er etmaS
forgtoS bie finftre Sref>j)e hinauf, fah gleich
nad) bem $8ette hin, ba§ mar leer, fah im
gimmer herum, ba§ mar leer; am $enfter=
fjafen hing etmaS, aber bort hflegten ge=
möhnlich bie Kleiber gu hängen. Sod) als
ber Strgt ben ©(haben nun fah, hing am
ftafen ber Sitte fetbft; ber hatte feine ©ene-
fung nicht überleben molien, ber hatte e§

nicht itberS fperg bringen fönnen, baff er alte
habe betrügen molien, aber am ©nbe fich1

alieine betrogen, ©ein Seben, ba§ nur gu
feinem eigenen 33etruge gebient, ba§ marf
er bem ©etbe nach, um meines er anbere
betrogen.

$et fromme UTuUer

23on S u b m i g St u r b a d) e r.

©in SDtüHer mo'tjnte gmifd)en gmei .Üitcf)=

börfern, fo baff fein §au§ gu bem einen unb
bie Sttütjte gu bem auberen Sorfe gehörte.
Sie ©inmohner beiber Sörfer, meiche fid)1 fei=

ner SJiühle bebienten, lobten ihn megen
feiner grömmigfeit unb ©hrtidjfeit; unb als
er ftarb, gerieten fie in ©freit, meii jebe
©emeinbe ihn auf ihrem Kirchhof haben
mottte. @ie fonnten fid) barüber nicht ber=

einigen, unb fingen einen fßrogefj an. Ser
dichter entfehieb: baff man ben Soten auf
einen SSagen legen, gmei ißferbe babor ff>am
neu unb biefetben mit Sßeitfdjen forttreiben
iaffen foiite; auf meldjem Kirchhof fie als»
bann ftetjenbteiben mürben, bahin foiite man
ihn begraben. Sa bie dauern biefes für gut
annahmen unb ausführten, liefen bie $ferbe

in bollern Srab bem ©aigen gu unb blieben
bafeibft ftehn. Sie dauern bermunbertert fid)
nicht menig barüber, unb fagten: ©oiiten
mir auch betrogen fein? IXnb fie beratfd)iag-
ten, ma§ nun gu tun fei. „SieS ift ein
ißtah", fagten fie, „mohin Sente begraben
toerben, bie nicht biet taugen, unb mir mif«
fen nicht, mie fein §erg befdjiaffen mar.
2Sir molten aud) beSbatb nicht mefjr barum
ftreiten, fonbern ihn hierher begraben." SBie

fie ihn nun bom Söagen nahmen, faut ein
SSutte in $urie bahergetaufen unb brüllte:
Çanguf! (panguf! morüber fi<h bie 33auern
nod) ntehr bermunberten unb ben ehrlichen
SDtüIler au§ Sarmhergigfeit unter bem ©at=

gen begruben.

wieder zu Bette und legte sich zum Sterben

hin; jetzt hatte er sein letztes Werk
vollbracht, sein Zeitliches bestellt, sein Testament
gemacht, und weil er keinem Menschen
etwas gönnte, so hatte er die Flammen zu
seinem Haupterben gemacht.

So lag er im Bette, ward bewußtlos, und
als ihm, er wußte nicht, wie, seine Augen
aufgingen, meinte er, jetzt werde er endlich
sehen, wie es im Himmel sei. Aber der Himmel

sah akkurat aus wie sein altes Zimmer,
und als er den genau ansah, den er anfänglich

für unsern Herrgott genommen, da war
es der wohlbekannte Arzt. Der hatte mit
Staunen ihn betrachtet, ihm den Puls
gefühlt und sagte endlich: „Herr, was bei
Menschen nicht möglich war, das hat wieder
Gott getan; ein wundertätiger Schlaf hat
sich eingestellt, Ihr seid gerettet." Es war
das wohltätige Gefühl, sein Werk vollbracht,
alle Menschen betrogen zu haben, auch seine
nächsten Verwandten, was eine wohltätige
Krisis herbeigeführt, ihn gerettet hatte. Aber
was er für Augen machte, als der Arzt fo
sprach, wie er glotzt, wie er stierte! Der Arzt

meinte, der Schlaf komme wieder und werde
noch länger dauern, er entschuldigte sich
daher, daß er ihn geweckt, er solle sich nur
stillhalten, fortschlafen, er sei gerettet; und
somit ging er hinaus mit bedenklichem
Gesichte, erwägend, was es eigentlich heiße,
wenn ein Arzt sage, der sei gerettet, und der
werde sterben, ob man das je könne, je
dürfe, je solle.

Am andern Morgen polterte er etwas
sorglos die finstre Treppe hinauf, sah gleich
nach dem Bette hin, das war leer, sah im
Zimmer herum, das war leer; am Fensterhaken

hing etwas, aber dort pflegten
gewöhnlich die Kleider zu hängen. Doch als
der Arzt den Schaden nun sah, hing am
Haken der Alte selbst; der hatte seine Genesung

nicht überleben wollen, der hatte es

nicht übers Herz bringen können, daß er alle
habe betrügen wollen, aber am Ende sich
alleine betrogen. Sein Leben, das nur zu
seinem eigenen Betrüge gedient, das warf
er dem Gelde nach, um welches er andere
betrogen.

Der fromme Müller
Von Ludwig Aurbacher.

Ein Müller wohnte zwischen zwei
Kirchdörfern, so daß sein Haus zu dem einen und
die Mühle zu dem anderen Dorfe gehörte.
Die Einwohner beider Dörfer, welche sich

seiner Mühle bedienten, lobten ihn Wegen
seiner Frömmigkeit und Ehrlichkeit; und als
er starb, gerieten sie in Streit, weil jede
Gemeinde ihn auf ihrem Kirchhof haben
wollte. Sie konnten sich darüber nicht
vereinigen, und fingen einen Prozeß an. Der
Richter entschied: daß man den Toten auf
einen Wagen legen, zwei Pferde davor spannen

und dieselben mit Peitschen forttreiben
lassen sollte; auf welchem Kirchhof sie
alsdann stehenbleiben würden, dahin sollte man
ihn begraben. Da die Bauern dieses für gut
annahmen und ausführten, liefen die Pferde

in vollem Trab dem Galgen zu und blieben
daselbst stehn. Die Bauern verwunderten sich

nicht wenig darüber, und sagten: Sollten
wir auch betrogen sein? Und sie beratschlagten,

was nun zu tun sei. „Dies ist ein
Platz", sagten sie, „Wohin Leute begraben
werden, die nicht viel taugen, und wir wissen

nicht, wie sein Herz beschaffen war.
Wir wollen auch deshalb nicht mehr darum
streiten, sondern ihn hierher begraben." Wie
sie ihn nun vom Wagen nahmen, kam ein
Bulle in Furie dahergelaufen und brüllte:
Hanguf! Hanguf! worüber sich die Bauern
noch mehr verwunderten und den ehrlichen
Müller aus Barmherzigkeit unter dem Galgen

begruben.
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